
Wir werden an anderer Stelle
die Vor- und Nachteile der jewei-
ligen Raufergruppe analytisch
durchleuchten, und Sie selbst
können daraufhin persönlich
einschätzen, für welches System
Sie sich entscheiden würden.

Zusammensetzung 
der Gruppen
Die grundlegende Idee des Auf-
baus einer Raufergruppe besteht
darin, sehr kritische Hunde, die
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Ist Ihr Hund ein Raufer? Wenn
ja, haben Sie schon einmal
darüber nachgedacht, ihn

deshalb in eine Raufergruppe zu
integrieren und mit anderen Rau-
fern frei umherlaufen zu lassen?
Der eine oder andere Hundehal-

ter mag bei dem Gedanken irri-
tiert den Kopf schütteln und sich
fragen, wozu das denn gut sein
soll. „Das macht doch alles noch
viel schlimmer“, sind naheliegen-
de Aussagen und Gedanken, die
ernstzunehmen sind. Doch zu-
nehmend ergibt sich im deut-
schen Hundewesen bezüglich
der Effektivität von Raufergrup-
pen ein völlig anderes Bild. Es

der Profilierung bis hin zur so-
zialaggressiven Auseinanderset-
zung. Der therapeutische Ansatz
zielt dabei in eine völlig andere
Richtung als bei der geschlos-
senen Gruppe. Ein Hund wird
nicht durch Fremdmanipulation
zu sozialem Wunschverhalten ge-
zwungen, sondern das eigene
(Fehl-)Verhalten soll in der offe-
nen Gruppe einer Negativprä-
gung unterliegen und dadurch
zum Positiven geändert wer-
den.

Aggressive Hunde

Eine unabdingbare Voraussetzung zum Aufbau einer
Raufergruppe ist die optimale Gewöhnung an den Beiß-

korb. Kein Problem, wenn dieser zunächst nicht angelegt,
sondern einige Tage als Futterkörbchen benutzt wird.
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wird in den meisten Fällen nicht
schlimmer, sondern wesentlich
besser!

Dabei haben sich in den ver-
gangenen Jahren zwei Raufer-
Modellgruppen entwickelt, wie
sie unterschiedlicher nicht struk-
turiert sein können.

Da gibt es die geschlossene Rau-
fergruppe, in der jede Form der in-
nerartlichen Sozialaggression un-
ter eine Verbotsnorm fällt. Jede
Form der aggressiven Profilierung
eines Hundes wird durch zweibei-
nige „Aufpasser“ im Ansatz unter-
bunden. Selbst das angeberische
Scharren auf dem Boden oder das
Absetzen von Urinmarken ist
strikt untersagt. Es ist im Grunde
genommen nichts erlaubt, was zu
einer sozialaggressiven Auseinan-
dersetzung führen kann.

Im Gegensatz hierzu erlaubt
die offene Raufergruppe jede Form

Untrügliches Zeichen einer Angst-
aggression. Die bürstenförmig

aufgestellten Fellhaare des erst-
malig in der Raufergruppe inte-
grierten schwarzen Mischlings 

geben eindeutige Informationen zu
dessen emotionaler Unsicherheit.

Bei gezieltem Training ergeben
sich ausgezeichnete Prognosen

zur Verhaltensstabilisierung!

VerhaltenVerhalten

Hundebegnungen ohne
Streß – für manche Hunde-
halter nur ein Wunsch-
traum. Doch auch der
aggressive Hund kann
wieder gesellschaftsfähig
werden. Thomas Baumann
stellt Konfliktlösungs-
modelle für
Raufer vor. Teil 1

Unser Autor
Thomas Baumann ist Sachver-
ständiger, erfolgreicher Fach-
buchautor und Ausbildungs-
leiter eines Hundezentrums. 
In den vergangenen Jahren 
hat er sich insbesondere im
Umgang mit schwierigen Hun-
den einen Namen gemacht.
Neben zahlreichen Seminaren
im Hundezentrum bei Dresden
bietet er im kommenden Jahr
auch Auswärtsseminare an.
Mehr unter www.dog world.de 

Neues
aus der 
Raufer-
Szene
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quasi als nicht gesellschaftsfähig
gelten, durch das Raufer-Modell
erstmalig beziehungsweise er-
neut sozial zu integrieren. Sie sol-
len lernen, beim Zusammentref-
fen mit Artgenossen keine hyste-
rischen Angriffshandlungen
mehr durchzuführen, sondern
sich emotional ohne Eskalations-
folgen zu bewegen. 

Der Aufbau erfolgt am besten
mit einer sehr kleinen, über-
schaubaren Gruppe kritischer
Hunde, die zunächst einer positi-
ven Maulkorbgewöhnung (Me-
tallbeißkörbe) unterzogen wer-
den müssen. Bevor die Gruppe
erstmalig zusammengeführt
wird,  ist das jeweilige Aggressi-
onsverhalten und insbesondere
dessen Ursachen zu analysieren.
Dabei ist auch stets die Möglich-
keit hormoneller oder pathophy-
siologischer Störungen (Erkran-
kungen) zu bedenken.

Die meisten  Hunde aus unse-
rer Raufergruppe (wir bevorzu-
gen das 1998 in unserem Hunde-
zentrum bei Dresden ins Leben
gerufene offene Modell) hatten
bereits Artgenossen auf dem
Hundeplatz oder im Alltag gebis-
sen und dabei im Einzelfall
schwer verletzt. Sie galten (teil-
weise auch behördlicherseits) als
gefährlich und schienen zu kei-
ner artgemäßen sozialen Kom-
munikation mehr fähig. 

Im heutigen Rückblick auf die
zurückliegenden Jahre und bei
Betrachtung des daraus resultie-
renden Erfolges kann sich das Er-
gebnis unserer Arbeit sehen las-
sen. Daß sich das Rauferkonzept
als sehr effektiv erwiesen hat, un-
terliegt nicht nur meiner persönli-
chen Einschätzung. Zahlreiche
begeisterte Hundehalter aus nah
und fern bestätigen uns zuneh-
mende Streßfreiheit ihrer Vierbei-
ner im Umgang mit Artgenossen.

Daß unser offenes Modell bei
etwas weniger als zwanzig Pro-
zent der Raufer nicht zum Erfolg
führt, stellt das Konzept insge-
samt nicht in Frage. Vielmehr be-
weist dies lediglich wieder ein-
mal, daß eine methodische Stra-
tegie, und sei sie auch ausgespro-
chen effektiv (bei immerhin über
achtzig Prozent), nicht für jeden
sozialaggressiven Hund bezie-
hungsweise jedes Problem ange-
wendet werden kann.

Mit Genugtuung nehme ich die
von Seminarteilnehmern häufig
geäußerte Meinung entgegen, bei
„unseren Raufern“ hätte man
kaum den Eindruck, daß  es sich
um gefährliche „Knaller“ handle.
Meistens greift das offene Raufer-
modell bereits sehr früh, so daß
sich die innerartlich regulierende
Sozialstruktur zunächst auch oh-
ne Zutun des Zweibeiners positiv
entwickelt.

Einteilung in 
Raufer-Kategorien
Ein wesentlicher Schwerpunkt
liegt heute mehr als je zuvor in
der Ermittlung der Zugehörig-
keitskategorie unserer Raufer. Es
gibt in diesem Zusammenhang
drei wesentliche Kausalkategori-
en bei unangemessener innerart-
licher Sozialaggression:

Kategorie I: 
die angstaggressiven Hunde 
Dieser Kategorie gehören nach
eigener Erfahrung rund 70 Pro-
zent aller innerartlich verhaltens-
auffälliger Hunde an. Diese Vier-
beiner haben aus Prägungsdefizi-
ten resultierend (Mangel-, Fehl-,
Negativprägung) eine grundle-
gende Angst vor Artgenossen. Mit
einem aggressiven Deckmantel
versuchen sie, zeitweilig hyste-

risch anmutend, sich andere
Hunde vom Leib zu halten. Ins-
besondere angeleint sind diese
Hunde im Einzelfall tatsächlich
bissig und gefährlich. Da sie mit
ihrer aggressiven Strategie häufig
Erfolg haben, ist das Konditionie-
rungsmodell, sich bei Angstge-
fühlen möglichst lautstark auf an-
dere Hunde zu stürzen, aus Sicht
des Hundes sehr effektiv. 

Die meisten Hundehalter un-
terstützen dabei ihren Vierbeiner
unbewußt, indem sie schimpfen,
zetern oder tröstend beruhigen.
Dazu kommt ein stimulierendes
Ziehen und Zerren an der Leine.
In der Folge werden dadurch die
aggressiven Attacken häufiger, in-
tensiver und folgenschwerer. Be-
sonders tragisch ist der Umstand,
daß das innerartliche Sozialver-
halten vieler ursprünglich sozial-
verträglicher Hunde durch die

Der hysterisch agierende Deutsch
Kurzhaar-Rüde „Filip“ kam neun-
jährig (topfit und gesund) in unser
Rauferseminar und stürzte sich 
extrem aggressiv auf jeden ihm zu
nahe kommenden Artgenossen.
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nach einer Aggressionsblockade
und anschließender Umstellung
der Führtechnik (duales Führen
an Kopfhalfter und Halsband) in-
nerhalb von zwei Tagen extrem
stabilisiert und keine wütenden
Angriffe mehr auf Artgenossen
durchgeführt. Interessant war
insbesondere, daß dessen erst-
malige Integrierung in unsere of-
fene Raufergruppe erheblich zu
dieser Stabilisierung beigetragen
hatte, da er bereits nach zwanzig
bis dreißig Minuten Verweildauer
in der Gruppe kaum noch auffäl-
lig wirkte. 

Kategorie II: 
die frustrations-
aggressiven Hunde
Dieser seltener vorherrschenden
Kategorie gehören ungefähr 20
Prozent der verhaltensauffälligen
Hunde an.

beiden Komponenten Schlechte
Erfahrung sowie Fehlverhalten
der Hundeführer in eine extreme
Schieflage gerät. Mangels Kompe-
tenzen vieler Hundevereine, aber
auch Hundeschulen wird den be-
troffenen Hundehaltern von „...da
kann man nichts mehr machen“
bis „...der Hund sollte sicherheits-
halber eingeschläfert werden“,
angeraten.

Das zeitweilig hysterisch an-
mutende Geschrei eines angstag-
gressiven Hundes läßt ihn vor al-
lem vor dem laienhaften Betrach-
ter bestienartig erscheinen.
Doch, wie so oft im Leben,
täuscht die Fassade über das
tatsächliche Empfinden des im
Grunde genommen bemitlei-
denswerten Hundes hinweg.

In der Kategorie I gehe ich heu-
te von einer annähernd einhun-
dertprozentig erfolgreich verlau-
fenden Resozialisierungs-Quote
aus. Dies bedeutet, daß fast alle
kritischen Raufer, die der Katego-
rie I angehören, durch optimier-
tes Haltertraining und Integrati-
on in sozial angemessen agieren-
de Hundegruppen ihr innerartli-
ches Sozialverhalten deutlich
verbessern.

Besonders bemerkenswert ist
dabei, daß auch bereits zum alten
Eisen zählende, angstaggressive
Problemhunde erfolgreich reso-
zialisiert werden können. Als
jüngstes Beispiel ist hierzu ein be-
reits neun Jahre alter, auffallend
hysterisch agierender Deutsch-
Kurzhaar-Rüde zu nennen. Die-
ser hatte sich in unserem Hunde-
zentrum einem Rauferseminar

Während die Prognosen für ei-
nen Sozialisierungserfolg für die
Kategorie I bei annähernd 100
Prozent liegen, kommen in der
Kategorie II erfahrungsgemäß
immerhin rund 70 Prozent der
Vierbeiner zu einem Sozialisie-
rungserfolg. Der Grund für die et-
was verhaltenere Prognose ist für
uns Zweibeiner leicht nachvoll-
ziehbar, da die Emotionen eines
Hundes unserer menschlichen
Gefühlswelt häufig sehr ähneln.

Bei einem angstaggressiven
Hund liegt der Empfindungsbe-
reich der sozialen Angst und so-
mit das Gefühl der Schwäche
oder Instabilität im Zentrum sei-
ner Aktivitäten. Sein aggressives
Handeln ist nicht mehr als ein
Deckmantel seiner Angst bezie-
hungsweise ein Werkzeug zur
Vermeidung der von ihm ge-
fürchteten, sozialen Kontakte.
Die Angst des Hundes verhindert
in aller Regel Übergriffe, die über
eine soziale Verteidigung oder so-
genannte Scheinattacken hin-
ausgehen. Dies beweist sich ins-
besondere dadurch, daß die mei-
sten angstaggressiven Hunde be-
sonders im angeleinten Zustand
offensive Aggressionshandlun-
gen durchführen oder besser ge-
sagt, antäuschen; bewegen sie
sich hingegen unangeleint, wei-
chen sie sozialen Fremdkontak-
ten häufig aus, weil unter ande-
rem der stimulierende, vermeint-
liche Schutz des Hundeführers
fehlt. Ihnen fehlt sozusagen der
„Mut“, sich mit Artgenossen in ir-
gendeiner Form auseinanderzu-
setzen.

Ein Raufer hingegen, der sich
aufgrund einer Frustrations-Ag-
gression auf Artgenossen stürzt,
besitzt ihnen gegenüber keine in-
nerliche soziale Schwäche oder
Angst. Er scheut sich keinesfalls
vor Auseinandersetzungen, son-
dern beansprucht bei aggressiven

Angriffen wütend und zornig be-
stimmte Ressourcen. Zu den Res-
sourcen zählen sämtliche Besitz-

VerhaltenVerhalten

Die beiden scheinen sich einig zu sein! Der Besuch des Dritten kommt
unpassend! Ein erhöhtes Gefährlichkeits-Niveau weisen Hunde auf, deren
Antrieb zur Sozialaggression nicht die Angst, sondern Wut und Frustration
sind. Vorsicht: Bei hoher Erregung neigen solche Hunde – wie übrigens
auch die angstaggressive Gruppe – zum Mobbing.

Sehr schnell mußte der angstaggressive „Filip“ in der Raufergruppe erkennen, daß seine wütenden Angriffe
dort nicht akzeptiert werden. Der von ihm attackierte „Eddie“ läßt sich den Angriff nicht gefallen und setzt
den wütenden Angriffen „Filips“ ein jähes Ende. Sichtlich beeindruckt beugt sich „Filip“ der souveränen
Übermacht und sucht zunehmend den sozialen Kontakt zu seiner Besitzerin. Diese bestätigt ihn mit viel
Lob. Die Erregungsprozesse des Rüden „Filip“ sind gehemmt, die Voraussetzungen für einen Lernerfolg im
anschließenden Verhaltenstraining damit verbessert.
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ansprüche, die ein Hund haben
kann. Die wichtigsten und rele-
vantesten  Ressourcen im Leben
eines Hundes sind neben seiner
Nahrung beziehungsweise Beute
(dazu zählen sekundär auch
Stöckchen und Bällchen), territo-
riale (revierbezogene) und sozia-
le Ansprüche. Die sozialen An-
sprüche sind äußerst vielschich-
tig; sie reichen von der persönli-
chen Individualdistanz des Hun-
des über die Meutenverteidigung
(Beispiel: kein Artgenosse darf
Frauchen begrüßen) bis zu sozia-
len Kontaktansprüchen.

Drang zur sozialen 
Kommunikation 
Über den zuletzt genannten
Punkt, soziale Kontaktan-
sprüche, gibt es derzeit kontro-
verse Diskussionen, die an dieser
Stelle erläutert werden müssen.

„Seit es Welpenspielstunden
gibt, steigt die Zahl der sozialag-
gressiven Hunde deutlich an“,
war jüngst die Aussage einer
Fachkollegin, die der Welpenso-
zialisation in Form von Spielstun-
den ablehnend gegenüber steht.

Auch wenn ich persönlich den
Nutzen der Welpenspielstunden
insgesamt als effektiv und be-
grüßenswert empfinde, so darf
doch über einen kritischen Um-
stand nicht hinweggetäuscht
werden:

Bei Nichterfüllung von erlern-
ten Kontaktansprüchen droht ag-
gressive  Frustration.

Gesteigerte soziale Kontaktan-
sprüche können zu Frustrations-
verhalten führen! Welpen, die bis
zu einem Alter von sechs bis acht
Monaten gezielt und häufig spie-
lerische Kontakte mit Artgenossen
genießen, führen ein denkbar
schönes Leben. Ein Zweibeiner ist
schon aus motorischen Gründen
kaum in der Lage, sich so perfekt
als Spielkumpel einzubringen, wie
ein umhertollender Artgenosse.

Dieses wunderschöne Welpen-
dasein findet jedoch oftmals ein
jähes Ende, wenn die Zeit der
hundlichen Reife naht. Sehr viele
Hundeschulen bieten leider im-
mer noch keine weitergehenden
Sozialisierungsgruppen für Jung-
hunde oder gar für erwachsene
Hunde an.

Hinzu gesellen sich häufig pu-
bertär bedingtes Rüpelverhalten
der Vierbeiner und damit einher-
gehend Unsicherheiten beim
Hundehalter, der zunehmend
Abstand von den nicht mehr nur
spielerischen Plänkeleien seines
Hundes mit Artgenossen hält.

Durch den ehemals konditio-
nierten und stark prägenden Ein-
fluß der Welpenspielstunde wur-
de dem Vierbeiner jedoch eine
hochwertige Ressource, der so-

ziale Kontaktanspruch, nicht nur
gewährt, sondern als selbstver-
ständliche Lebensbereicherung
vermittelt.

Dieser Kontaktanspruch ist
wesentlich höher und intensiver
als bei einem Hund, der nie einen
Einblick in die Welpenspielstun-
de hatte.

Bei nicht wenigen Hunden be-
ginnt nun ein frustrationsbeding-
ter Leidensweg. Da ist nach wie
vor der ausgeprägte Drang zur so-
zialen Kommunikation, doch
Hundeschule und Hundehalter
machen einen Strich durch die
Rechnung. Beide können oder
wollen nicht mehr, daß sich der

immer drangvoller wirkende
Vierbeiner seinen sozialen Gelü-
sten hingibt.

Aus anfänglicher freudiger Er-
regung wird bei kontinuierlicher
Entsagung durch Verbotshörzei-
chen und Leinenzwang die Fru-
stration unausweichlich. Mit der
Frustration entsteht nicht selten
Aggression, die sich vereinzelt ge-
gen entgegenkommende Artge-
nossen, aber auch gegen den
Hundebesitzer richten kann.

Aus den genannten Gründen
und Gefahren sollte jede Hunde-
schule beziehungsweise jeder
Hundeverein mit einem Kunden-
angebot zur Welpensozialisation
auch nachfolgende Programme
zur Junghund- und Erwachse-
nensozialisation anbieten kön-
nen.

Im Teil 2 beschäftigen wir uns
unter anderem mit der Ursachen-
Kategorie III, den sehr selten in
Erscheinung tretenden domi-
nanzaggressiven Hunden.

Ebenfalls nicht außer acht las-
sen werden wir sozialaggressive
Vierbeiner, die in der Ursache ih-
res Verhaltens eine Außenseiter-
rolle einnehmen und deshalb kei-
ner der drei Kategorien zugeord-
net werden können.

Besonders interessant wird
außerdem die Gegenüberstellung
des therapeutischen Nutzens der
beiden unterschiedlichen Rau-
fergruppen sein (offene/ge-
schlossene Gruppen). 

Fortsetzung folgt

Junghunde (links) und Welpen (rechts) getrennt auf unserem Spielplatz. Bei entsprechender Reifung der Welpen
erfolgt zu gegebener Zeit der „Seitenwechsel“. 

Droht nach
der lebens-
bereichernden
und wunder-
schönen Wel-
pensozialisa-
tion das Ende,
weil  das An-
gebot an einer
Junghund-
und Erwach-
senensoziali-
sation nicht
existiert,...

...ist im gün-
stigen Fall 
nur Trauer 

angesagt. Kri-
tischer sind

die zuneh-
mend bekannt

werdenden
Fälle, in denen

sich die älter
werdenden
Vierbeiner

frustriert
aggressiv

entwickeln.
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